
M Zur Problematık der ussıedlung
4 g der Sudetendeutschen

Diese Stellungnahme wurde In den Jahren 1995-95 VOmn Beratungsausschuß fÜür
gesellschaftliche und internationale Angelegenheiten des Synodalrats der Evangeli-
schen Kirche der Böhmischen Brüder ausgearbeitet. Daran beteiligt Broz,

a  al Capek, Dus, Horälek, Pokorny, T. Ruzicka (Vorsitzender). Hınzu-
SEZOSEN wurden die Historiker ernisch 1ırekle Teilnahme) und Prochäazka
(Fernkonsultationen).

Geschichte des Zusammenlebens

11 Die Anfänge und der Grundcharakter

Wır WI1ssen, daß deutsche 1edler sıch se1it dem Miıttelalter auf Eınladung der
tschechischen Herrscher 1n den böhmischen Ländern nıederlıeßen. be1l der FÖr-
erung des Landes miıtzuhelfen, der S1e. ohne Zweiıftel beıtrugen. 1€e6Ss eschah 1mM
übrıgen 1mM Rahmen der polıtıschen Verbindung mıt dem christliıchen Römisch-Deut-
schen Reıch, in dem sich der böhmische Staat praktisch VO  . seınen Anfängen
befand: diese Verbindung, die WITr nıcht mıt heutigen staatsrechtlıchen Kategorien
egr1  1C fassen können, bedeutete keineswegs, daß die böhmische Krone iıhre
Selbständigkeıt verlor, 1m Gegenteıl, S1e. verlıeh ıhr ıne nıcht eringe Würde DIie
Immıigranten wurden Untertanen der böhmischen Krone und brachten iıhren Be1i-
trag besten dann ZUT Geltung, WL S1e ausdrücklich den speziıfischen (C’harakter
des Landes mıt seıner slawıschen Bevölkerung respektierten unter diesen mstän-
den brachten e1 Sprachgemeinschaften leichtesten 1ne ın vieler Hınsıcht
geme1insame Kultur hervor. Natürliıch gelang dies nıcht immer gleich gul, und beson-
ders in den Zeıten, qals sıch dıe Tschechen durch fremde Expansıon eingeengt fühl-
ten, 18 das Zusammenleben VON Tschechen und Deutschen nıcht ohne Spannun-
SCNH, dıe gelegentlich schmerzlıchen Konflıkten führten SO War iıhre (Gjeme1n-
cschaft manchmal gestOört, bıs In die moderne eıt aber nıe zerstoOrt. Wır Sınd also
nıcht der Meınung, der bestimmende Inhalt uUNsSeTET AaNZCH Geschichte der
ew1ge Streit zwıischen Tschechen und Deutschen wäre. Spricht 11an VON ihrem .„Miıt
einander Umgehen und Rıngen" Palackvy), sollten WITr dies nıcht bloß 1m negatı-
VCI Sinne auffassen, sondern VOT em pOosIit1V, als eine bejahende Aufforderung ZUT

Nachbarschaft, In der nötig WAal, gul mıteiınander auszukommen und dıie unklen
omente, dıe nıcht freundschaftlıchen Beziehungen beıtrugen, bewältigen.
uch dıie Menschen deutscher Sprache hatten in Böhmen, Mähren und Schlesien
iıhre legıtıme e1ımat und teilten mıt den TIschechen (jutes WI1Ie BöÖöses. (jerade als
Evangelısche denken WIT cdie Zusammenarbeıt VO Ischechen und Deutschen 1n
der eıt der Reformatıon, SUSal 1mM Hussıtentum, das oft einselt1g als antıdeutsche
Bewegung dargestellt wiırd, und besonders auch in der Brüderunität und 1mM Bereich
des Luthertums.
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Der Verlust der Selbständigkeıt und dıe Benachteiligung der tschechischen
prache nach der Schlacht auf dem We1i1ßen erge

Der böhmischen Reformatıon ist In iıhrem Rıngen gelungen, das in Europa
geläufige Nıveau der GewI1lssensfreiheit überschreıten, eiıner Gewissensfreıiheıt,
dıe in gegenseıtiger Solıdarıtät sowohl Ischechen als auch Deutsche Der
letzte NIa ZUI11 ulIstan: der böhmischen Landstände 6158 dıe relıg1Ööse
Unterdrückung evangeliıscher Bürger und Untertanen deutscher Sprache In diesem
Kampf jedoch sıegte dıie Gegenreformatıion, dıe die einen dus dem LLande vertrieb,
die anderen gewaltsam rekatholısıierte, und Z W ohne Unterschied der prache DIie
sekundäre olge der Einschränkung der polıtıschen Rechte der böhmischen Länder,
dıe in die ellung Habsburgischer Nebenländer gerleten, WäarTr auch iıne Benachte1-
lıgung der tschechıschen Sprachkultur. rst jetzt verschob sıch der Schwerpunkt der
Landesregierung In das deutschsprachıige Ausland, und cdıie tschechıische prache
verlor ihre hoheıtlıche Bedeutung, indem S1e nach und nach In ıne unvorteıilhafte
Lage gedrängt wurde. In dieser Hınsıcht brachte späater auch dıie VOoNn der u  ärung
beeinflußte Wiener egjıerung keiıne esserung. Die Germanıisiıerung wurde zielbe-
ußt 1mM Interesse der Festigung der zentralen Staatsmacht vorangetrieben. Die
Deutschen In uUuNseTIeN Ländern gerleten 1mM Grunde Urc admınıstratıve Malß-
nahmen In die Rolle eines „Herrschervolkes‘“, auch WEn die Untertanen beider
Natıonalıtäten in der eıt des Absolutismus gleich wen1g Rechte hatten, ob S1€e€ 1UN
tschechısc Ooder eutsch sprachen. Ohne Kenntnis der deutschen Sprache, cdie das
unıversale Lateın ersetizen ollte, allerdings später der /ugang Ööherer Bıl-
dung und adurch jeglıcher Karrıere unmöglıch.

1:3 DiIe natıonale Wiedergeburt und dıe gegenseıltige Entiremdung
Die konsequente Vorstellung zweler getrennter und In Konkurrenz stehender

Natıonen ın einem and Wal Jjedoch erst dıie Folge der allgemeınen Entwicklung 1mM
19 Jahrhundert. Im mitteleuropäischen aum Sefzife sıch anfangs die Herdersche
Auffassung Uurc nach der VOI allem die prache das Hauptmerkmal der Natıon ist}
und dies mündete schhıeßlich in eın Programm der ethnısch definıerten Natıon als
Staatssubjekt. In den Ländern der böhmischen Krone kommt ZU Aufschwung
einer tschechıschen, eben sprachlich definierten Natıonalkultur:; cdieser Erneue-
IUuNg kommt N durch die Bemühungen Von Anhängern der natıonalen Wiıedergeburt,
dıie teilweıise auch deutscher Abstammung Warcen DIe Gemeınnschatft, dıe sıch der

definierten Kultur bekannte, entwiıckelte sıch dann in eıner aNZCH Reıihe VON

Aspekten mıt bewundernswerter Vielseitigkeit Formen, dıe mıt europäl-
schen Vorbildern durchaus vergleichbar S1Ind. Das neuzeıtlıche Erwachen beıder
Natıionalıtäten wurde 1im übrıgen durch eınen gesellschaftlıchen Aufschwung begle1-
tel; der Wettbewerb beıder Natiıonalıtäten beträchtlıch einem ungewöhnlıch
en Bıldungsniveau ın den böhmischen Ländern be1 Das neuzeıtlıche Erwachen
War auch mıt der Verbreitung eines polıtıschen Lıberalısmus verbunden; dies WaTr auf
tschechischer Seıte wen1ger problematıisch, denn cdie Ischechen konnten Hrc cdıie
Erweiterung polıtıscher Freiheiten 11UT gewınnen. Im Gegensatz dazu mußte dıe
deutsche Repräsentatıon teilweıise zurückweıchen und reaglerte ampfhaft autf den
Verlust früherer Posıtiıonen. Dadurch machte S$1e eiıne Reıihe VOoO  —_ Bemühungen
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eiınen polıtıiıschen Ausgleıich beıider Natıonalıtäten zunıichte. DIe Verantwortung dafür
lag allerdings nıcht ausschließlich be1l ihr arallel dazu SCWAaNnN ämlıch auch
FEinfluß der S0s „integrale Nationalısmus“ muiıt negatıvistischen und aggressiven
ügen, der VON der Jahrhundertwende Hınwelse aut höhere Werte übertönte
(sıehe dazu 7B die ampagnen der „Alldeutschen‘‘, der tschechıschen ‚„StaaltS-
rechtlichen Radıkalen und der „National-Sozıialısten" beıder Seıiten, jedoch auch
der radıkalen Flügel der „Jungtschechen“” und der „Deutschen Fortschrittler‘‘

Masaryk oder Lippert) Der Gedanke eiıner geme1iınsamen He1ımat wıch auf
beıden Seıiten der nationalen Ausschließlichkeıit, die iıne Natıon VON der anderen
isohert. Dies rug eıner pannung bel, 1n der dem Öösterreichischen Staatenbun:

en Fortschriutts 1mM Sprachenrecht nıcht gelang, der erstrebten Födera-
t1o0n gleichberechtigter Natıonen werden. Der Erste eltkrieg, der als „Kampf
zwıschen GGermanentum und Slawentum““ interpretiert wurde und ın dem sıich dıe
‚„Großdeutschen  .. dıie Verdeutschung des Staats ZUI111 1e] CLZIENH. dann log1-
scherwelise dessen Zertfall

Tschechen und Deutsche in der Tschechoslowakıschen epublı
IDER asaryksche rogramm legte dem Staat demokratische Prinzıpien

zugrunde, zugle1c wurde jedoch die Tschechoslowakısche epublı als Ausdruck
des „Staatswiıllens der tschechıischen Slawen“ aufgefaßt. DiIie deutschen Abgeordne-
ten In den böhmischen Ländern erkannten diesen Staat nıcht und erklärten die
Abtrennung der Gebiliete mıt mehrheıtlıc deutscher Bevölkerung, wobel S1e. dıe
natürlıchen und historıischen TENzZeEenN des Landes, se1ine wirtschaftliche /Zusammen-
gehörıgkeıt, SOWIE die Unmöglıchkeıt, eindeutige Sprachgrenzen zıehen, 12N0-
rierten, alles omente, die cdie Lebensfähigkeıt zweler verselbständıgter Gebilde
nıcht zuheßen. Die Repräsentanten des Staates reagılerten eshalb mıt der
Besetzung der Grenzgebiete und nahmen den Separationsversuch Z nla) cdıie
deutsche Repräsentanz VON der Arbeit der Verfassung auszuschließen. Höhepunkt
der damalıgen Spannungen WAarTrenNn leider deutsche Demonstrationen die CSR
1im Jahr 919 und deren blutige Unterdrückung durch das Mılıtär. DIie Mınder-
heitenstellung der Deutschen in den böhmischen Ländern, mıt der 1Ur eın Teıl der
Deutschen sıch versöhnen bereıt W. wurde also adurch erschwert, dalß S1e als
potentielle Feıiınde angesehen wurden. Diese e Deutschen verbreıtete Kın-
stellung wurde Sschon damals scharf VOon dem Philosophen Radl kritisiert. Er rief

Bemühungen auf, ıne TICUC tschechoslowakıische Natıon 1mM bürgerlichen Sınne
nıcht 1U AQus Tschechen und lowaken, sondern auch N Deutschen und ngarn
bılden; In se1ıner eıt 1€e'! jedoch eın einsamer Prophet Im zeıitliıchen Abstand
erkennen auch WIT, daß dıe demokratische Tschechoslowakel ıhren deutschen Miıt-
bürgern ZW. cdıie gleichen Bürgerrechte Ww1Ie den TIschechen einräumte, und damıt
faktısch auch größere Mınderheıitsrechte als manches andere europäische Land,
doch WIT sehen auch, daß nıcht alles dafür wurde, daß sıch die böhmischen
Deutschen innerlich voll mıt dem tschechoslowakıschen Staat als ihrer Heımat iden-
tifizıieren konnten. Und das nıcht 11UT In den Bereichen der Nationalıtäten- und
Sozlalpolitik, cdIie gelegentlich auch VO europälischen Völkerbund ıtisıert wurde.
Den Hauptfehler sehen WIT in der Zweıdeutigkeıt der Verfassung in Beziehung auf
ihr Subjekt dıe „Tschechoslowakısche Natıon"‘) und ıhre Staatssprache (wıederum
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dıe „tschechoslowakısche"“). Diese Zweıdeutigkeıt ermöglıchte C5S, dıie in vieler
Hınsıcht demokratısch vorbildlıche rsie epublı unzutreifend auch als eiınen
Natıonalstaat 1mM ethnıschen Sinne verstehen. Zumindest psychologısch
dies sowohl auf tschechischer als auch aut deutscher Seıite dazu, daß dıe tellung der
einzelnen Natıonalıtäten empfunden wurde, als hätte S1e sıch gegenüber dem alten
Österreich infach mgekehrt Wäre die Sprache des deutschen Drittels der Eın-
wohner der böhmischen Länder eindeutiger als ständıge „Zweıte Landessprache‘
anerkannt worden, und beizeıiten das von der Schwe17z als Iyp eines multinationalen
europäischen Staates (zwar ohne se1lne Föderalısıerung, aber mıt weılteren ıtteln
eines lıberalen egımes inspirlerte Programm der tschechıschen Delegatıon in
St.-Germaın klar DL Ausdruck gekommen, die Entwicklung wen1ger

se1ın können. Vielleicht kann 111a SUSal9 daß sıch bIs ZU nwach-
SCI] VON Hıtlers Eıinfluß (unter den bedrückenden Verhältnissen der Wırtschaftskrıise)
die Entwiıcklung In dieser ıchtung bewegte, allerdings zögernd und langsam

Die Böhmuischen Deutschen erliegen dem Nazısmus
Auch WENN WIT die Fehler der tschechischen Polıtık 1m Verhältnıis den Deut-

schen keineswegs herunterspielen wollen, mMussen WITr die fatalere Wendung 1m
angespannten Verhältnıis der beıden Bevölkerungsteıle darın sehen, daß e1in großer
Teıl jener Schichten der deutschen Sprachgemeinschaft, die Eıinfluß auf dıie itenth-
che Meınung hatten, und Uurc. ihre Schuld sSschhıeblıc. auch die Mehrheit der eiınfa-
chen Bürger deutscher Natıonalıtät 1n der CSR, dıie Wahl traf, ihr esCNIC mıt
einem monströsen Regime verbinden, WI1Ie der Nazısmus W ädl. 1e8s gılt, auch
WENN 111a einräumt, daß Henleıns Sudetendeutsche Parte1 VON vielen Deutschen mıt
einer gewlssen Navıtät VOT em als Bewegung der natıonalen Einheit aufgefaßt
wurde, die die edrohung der Majorisierung durchbrechen und die tellung der
Deutschen In der TIschechoslowakel verbessern würde:; ihre Führer betonten auch
geWIlsse Unterschiede ZuU Nazısmus (unter anderem in ihrer Beziıehung christ-
lıchen Werten), der dann den arl  er der arte1l erst in der etzten eıt VOT dem
Münchener ommen offen dominıerte. Nıchtsdestoweni1iger vermochte dıie Über-
ordnung der Ideologıe der natıonalen Emanzıpatıon über den lıberalen aal mıt der
eıt 1ne Verblendung verursachen, die schheblıc 1m Grenzgebiet dazu ©:
daß die Hıtlersche aC massenhaft ıllkommen geheiben wurde:; chese besetzte
schheblıc den est der böhmischen Länder und entfesselte bald arau in Europa
einen unerhörten V ölkermord auf eindeutig rassıstischer rundlage einschlıießlıch
der rmordung der EeNrnNner der en in den böhmischen Ländern ohne Rücksicht
auf ihre prache). Diese zersetzende MiıBßachtung der Bürgerschaft eines demokra-
tischen Staates der vielen deutschen Bürgern, denen in Hıtlers Deutschland der Tod
oder das Konzentrationslager drohte, zAsyl geworden W. S$1e mıt Verständ-
NIS aufgenommen wurden) und dıie Zerschlagung der Einheit des Landes ın seıinen
historischen und natürlichen TeNzen zugunsten einer unorganıschen und stellen-
welse SahnzZ erfundenen Sprachgrenze besiegelten den TenN. des Zwiespaltes
des Zusammenlebens. DIie Mehrheit uUuNseICI Deutschen, ungeachtet iıhrer Motive,
wurde ZU erkzeug des Nazısmus, der den bısher schrecklichsten Krıeg er Ze1-
ten entfesselte. In diesem Zusammenhang erinnern WITr daran, auch WENN jeder
persönlıch NUTr für se1ine eigenen Stellungnahmen und Taten verantwortlich 1st daß
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diese erschütternde Wende (zusammen mıt dem Versagen der westlichen Demokra-
t1en gegenüber dem Nazısmus 1m Jahre auch eınen direkten Einfluß auf dıie
Umorientierung In der tschechischen Öffentlichkeit atte, Wäds dıe unglückselige
achkriegsentwicklung einleıtete, charakterıisıert durch die einselt1ge Zuwendung
ZUT Allıanz mıt der

Die Motive der Ausstiedlung der Deutschen AU.8 der Tschechoslowakei

21 Das begreifliche Moment des geschichtlichen chocks

2  - FEın nıcht unterschätzendes Irauma

DIie bedauerliche der Mehrzahl der böhmischen Deutschen be1 der L1qu1-
dıerung der ersten Tschechoslowakıschen epublı und dıe Eiınführung VOIlNl Ver-
hältnıssen, dıe SOgar dıe natıonale Ex1istenz der Ischechen bedrohten (u.a
gerade durch dıie ane ihrer Aussıedlung), verursachte be1 der Mehrheit der Ische-
chen e1In derart intensives Irauma, daß cde ngs VOIL den Deutschen bIs heute
besteht ın der alteren Generatıion, ZU e1l jedoch auch In der Jüngeren. Wır
befürchten, daß diese Tatsache manchmal aut deutscher Seıite nıcht genügen erns

WITd. Bagatellisıerende Bemerkungen in dem Sınne, dal 6S den Tsche-
chen während der kkupatıon 1m oroßen und aNzZChH gul sel, S1e. nıcht

die TON mußten, dalß der Kriıeg UNSCICI Ländern fast vorbeigegangen se1
USW., WI1Ie WIT S1e ab und Aaus Deutschlan: hören, vertiefen 1Ur das gegenseıltige
Nıichtverstehen. Eın gleiches Unverständnıis gegenüber der t1efsıtzenden Verletztheit
derer, dıe nach 945 ihre He1ımat mıt einem Kanzen auf dem Rücken verlassen muß-
ten, außern allerdings auf der anderen Seıite dıejenıgen TIschechen, e dıe Auss1ı1ed-
ung ın dem Siınne bagatellısıeren, daß CS den Ausgesıiedelten eigentlıch zugute
gekommen sel, dal S1€e. nıcht unter den Kommunisten en mußten, dalß S1e und ihre
Nachkommen heute eınen viel Ööheren Lebensstandard hätten und dergleichen.

31 Aus dem Irauma folgte auch die Vorstellung eiıner „Definıitiven Lösung“”
Was in den Jahren 9038 bıs 945 geschehen W bedeutete eınen t1efen Eın-

schnitt 1mM Verhältnis der TIschechen den Deutschen und den einheimischen Deut-
schen 1m besonderen, daß INe natürliıche Fortsetzung UNsSeCICS Zusammenlebens, WIE
6S VOT dem Kriege bestanden hatte, unmöglıch erschien. Die tschechısche Gesell-
schaft be1l ihren damalıgen Mıtbürgern auch dann keine bemer‘  aren Zeichen
einer Abwendung VOoN der Nazı-Polıitik festgestellt, als deren unmenschlıcher
Charakter immer offensichtlıcher geworden Wäal NOC. VOT dem Kriıegsende
die Fakten auch über Konzentrationslager und ahnlıche Greuel bekannt geworden).
SO erschıen der überwältigenden ehrheıit der Tschechen, ebenso WI1Ie ihren dama-
1gen polıtıschen Führern, nach der Nıederlage des Nazısmus dıe radıkale, und WIeE
111a Jaubte, auch endgültige Lösung als dıe richtigste. Und seizte sıch der
Gedanke eıner möglıchst breıiten ussıedlung uUuNseTeTr deutschen Einwohnerschaft
nach Deutschland durch.
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A Negatıve Omente des Projekts der Aussiedlung
32  — Natıionalıstische Motive neben den antıtfaschıistischen

Die antıfaschıistische Motiviıerung des edankens eiıner Aussıedlung AdUus dem Land
kann unNns DIS heute als schwerwliegend erscheıinen. Gleichzeitig Jedoch mMussen WIT
zugeben, S1e als solche denen, die 1im amen der Menschlichkeit cdie Nazıbarbarel
besiegt hatten, dıie Übernahme eines Programms hätte erschweren sollen, miıt dem DIS
dahın die totalıtären Regıme operlert hatten. ine Reihe VoN auffällıgen Umständen, dıe
die Durchführung des Programms begleıteten, welst auf das Vorhandenseıin anderer,
ede:  CAeTer Motive hın auf das Prinzıp der kollektiven Schuld und auf Überlegun-
SCH ZUT strategı1schen Absıcherung des Staates, cdıie ıne unhe1ilvolle Miıßachtung des e1IN-
zeinen Menschen mıiıt sıch bringen. Es ist ıne historische Tatsache, cdie WITr nıcht Vvertu-
schen en, daß die antıfaschistischen Argumente In der Atmosphäre der Nachkriegs-
Ischechosliowakel durch eıne chauvınıstische Rhetorik miıt zynısch pragmatıschem
NiertexX! überdeckt wurden, und dies gerade auch in offızıellen Verlautbarungen: die
abnahme des “ J ransters“ sollte dıe „Hinausliquidierung des 'olkes der Urfeinde‘‘
se1n und se1n erklärtes Ziel sollte die chaffung eINEs natıonalen slawıschen Staates
se1n, der keıner Mınderheıit ästıge polıtische Rechte zugestehen müßte. Dem entsprach,

sıch dıie Persekutionen auf der rundlage der Dekrete des Präsıdenten der Republık
wesentlich und Öfters ausschheßlich nach dem Kriterium der sprachlıch-ethnischen
Zugehörigkeıit der Menschen richteten, die siıch vielleicht „Nnıchts hatten zuschul-
den kommen Jassen‘‘, WIE gelegentliıch ausdrücklıc. ngeführt ırd (es andelte sıch

dıie Überprüfung der „natıonalen Verläßliıchkeıit"” hre Spıtze richtete sıch alsSO SOSgar
Miıtglieder der tschechoslowakıschen Auslandsarmee und He1  er aus

den nazıstischen Konzentrationslagern, einschließlich deutschsprach1iger Juden)

A Das 5Symptom der Erschütterung der ITschechoslowakıschen epublı
ugle1c sollte sıch wiıederum eınen bewußten „Einschnıitt in dıie kontinu-

lerliche Entwicklung der böhmischen Länder‘ handeln, dessen Verwirkliıchung
auch andere Malßnhahmen geplant WAaITcCIl, der .„Jranster“ ist olglıc un!  ar ohne
dıe tmosphäre der amalıgen Proklamatiıonen einer mıt Nationalısmus und SO7z1a-
lısmus verbundenen „Demokratıe TIyp  .. In diesem Kontext diesmal In der
Behandlung der Deutschen nach dem Krıege beobachten, W1Ee INan aut tschecht1-
scher SeıIite VO umanıtären Ideal der tschechoslowakıschen Demokratie abrückte,
1m übrıgen mıt sehr konkreten Folgen 1mM fortschreıitenden Verftall des Rechtsbewußt-
SeINs er auch des Taktıschen Rechtszustandes). Daraus Lolgte nahtlos auch dıie WEe1-
tere fatale Entwicklung: die politischen Parteien übertrafen einander iın antıdeutschen
Eıinstellungen, und auch die damals bereıts einflußreichste Kommuniıstische arte1l
der Ischechoslowake1l egelte erfolgreich auf der natıonalıstiıschen Welle

S  5 Die faktısche Applıkation des (jedankens drastischer als die
ursprünglıch beschlossenen Varıanten

Dıie konkrete der Aussiedlung bertraf in iıhrem drastiıschen Ausmaß alle 1im
VOTauUs CIWOSCHCH Varılanten. Diese hatten verschıedene mıldernde Maßnahmen enNTt-
halten, dıie VoNnNn verschliedenen Instanzen und auf verschıiedenen Foren auch
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worden WäalCIl einschlıießlich des Regierungsprogramms VOIN KOoSice, das dıie Maßlß-
nahme der allgemeınen Ente1ignung und massenhaften Aussiedlung eines wesentl1-
chen Teıls der Vorkriegseinwohnerschaft des Landes noch nıcht vorsıeht. Das dra-
stische usm. der ussiedlung sollte ursprünglıch Urc Selektivıtät gemilde
werden, Konfiskationen und Auswelsungen sollte NUr auf (Grund VON Gerichts-
verfahren kommen: sollte die Möglıchkeıit der eigenen Optıon entweder für die
deutsche Oder dıe tschechoslowakısche Staatsbürgerschaft bestehen, ebenso WIe dıie
Entschädigung für verlorenes E1gentum dus Reparatıonen, eventuell eıne mıt Hılfe
deutscher Antıfaschıiısten durchgeführte Entnaziıfizierung. Man darf nıcht verschwe!l-
SCH, dalß dıe Exilregierung NUr 1m Rahmen olcher Bedingungen dıe zögernde VOILI-

äufige Zustimmung der Westmächte ZUT Umsıedlung erhlelt WI1eEWO. dieser
Gedanke elıner Umsıedlung als Mıiıttel ZUrT Beselitigung VON Quellen unerträglicher
zwıischenstaatlıcher pannung in jener eıt auch 1im Westen nıcht unbekannt war)
1m Interesse der Humanıtät sollte die Umsıedlung nıcht überstürzt und keinesfalls
massenhaft geschehen, W d> Forderungen WAaICI, die unter nıcht geringem Einfluß
westlicher rchen vorgebracht wurden.

37  D Es sınd a1sSO nıcht L1UT die Kommuntisten und dıe Großmächte verantwortlich

Die Verantwortung für dıe gewaltsame Aussıedlung der Mehrheıit der Deutschen
Adus den böhmischen Ländern, Tast ohne jede Untersche1idung, ist alsSO be1 weıltem
nıcht DUr die Sache der Kommunisten oder der Großmächte, W1e Uninformierte
heute vermuten auCc WECNN besonders Stalın durch dıe Unterstützung der Aus-
sıedlung zweıfellos se1ıne eigenen 1e1€ verfolgte) DIe Inıtıatıve kam VONn tschecho-
slowakıscher Seıte, WwWIe 6S dıe Okumente bestätigen, die den Wiıllen ekunden, dıie
Anzahl der Deutschen autf dem Gebiet der wliederhergestellten epublı noch VOT
einer internatıonalen Entscheidung „max1ımal reduziıeren‘. Aus der Feder Präs1-
dent Irumans als Teilnehmer der Potsdamer Konferenz ist das ausdrückliche
Zeugni1s erhalten, hätte sıch VOT dıe vollendete Tatsache e1Ines wıllkürlichen
(Jjewaltaktes geste. gefühlt.

3 Tschechische Gegner der ussiedlung und die Posıtionen der evangelıschen
Chrıisten

Auf tschechıscher Seıte 1Ur der konservatıve e1l des ‚XA4Sı der nıcht iın
die He1imat zurückkehren wollte, „NCU| revolutionäres Recht“‘ und 1ne
„gelenkte Demokratıie der Natıonalen Front‘ herrschte, das Ausmaß und dıie der
Aussıiedlung sofort eindeutig und öffentlich verurtellen. Dies WAar allerdings eıne
andgruppe, dıie Hause keın nennenswertes ertfrauen geno In der rage der
ussıedlung der Deutschen sollten ıhr jedoch später 1mM Grunde auch die polıtısch
anders orlentierten Kreise rechtgeben. nter den tschechıschen Evangelıschen 1mM
Ausland 6S besonders Prof. KOo: der die Reichweite des Prinzıps der
Unteilbarkeıt der Freıiheit betonte. Warnenden Stimmen 1mM Lande inmitten der
eigentlichen Geschehnisse durch das amalıge aufgereizte Klıma CHSC Gren-
ZCeCN gesetzl, jeder sich edroht fand, der 6S sıch „des Feindes anzuneh-
men  .. S1e reichten VOoNn Protesten die rutale Repression und Von tätıger
für die Leiıdenden, dıie WIT vorbildliıchsten be1l Pıtter finden, über die eher
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gedämpfiten Außerungen schwerer moralıscher edenken gegenüber dem SaNzZCh
Projekt be1l Prof. Ri  Can und SouCcek, bıs ZUr Furcht Prof. Hromädkas VOT

Zukunft, dıe auf „Endlösungen‘ mıt erwarteten Überraschung antwor-
ten könnte. Erwähnt SC1 hıer auch die Bereıitschaft des Synodalrats der Evangeli-
schen Kırche der Böhmischen Brüder cdıe bedrohten deutschen evangelıschen
Gemeinden dıe CISCHNC Kırchengemeinschaft aufzunehmen dıe damals der
kommunistischen Presse ıtisiert wurde

Kontinuität der Verantwortung
DIie Folgen sınd auch UNseIc Al

Auch WIT empfinden die Verantwortung für dıe Auseinandersetzung mıiıt den Fol-
SCH dessen WdsSs Namen des tschechischen Volkes der Grenzsituation des Jah-
L1CS 945 und der nachfolgenden Tre geschehen 1SL obwohl die me1ısten Von uns
damals Kındesalter oder noch Sal N1IC geboren Waren Wır Sınd uns dessen
bewußt daß dıe Ischechen obwohl die Standpunkte und Handlungsweisen uNnseTeTr
Väter und G’roßväter den amalıgen Jahren vieler Hınsıcht begreiflich sınd
ihren ehemalıgen deutschen Mıtbürgern ebenso WIC vorher dıe Deutschen den
Ischechen C1MN Irauma verursacht en dessen Folgen sıich auch den achfol-
genden Generationen außern Obwohl 65 nıcht iınfach 1Sst NaC: em Was zwıschen
unNns gescha eindeutigen Standpunkt der VOT Lünfzıg Jahren erfolgten Aus-
sıedlung der böhmischen Deutschen einzunehmen Trklären WIT tolgendes

Deklaration

a) Dıie radıkale und scheinbar endgültige Lösung des Problems des Verhältnisses
der Ischechen den Deutschen den böhmischen Ländern Uurc iıhre kollektive
Aussiedlung nach dem /weıten Weltkrieg erscheımnt uns oftz alles vVOTANSCZANLC-
CN Unrechts, als moralısch verfehlter chriıtt. Wır tutzen uNs €e1 auftf dıe Bewer-
lung konkreter Umstände, dıe WIT bereıts eru aben, WIC auch auf dıe allgemeıne
Überlegung ZU babylonischen Hochmut admınıstrativen Maßnahme, die MI1t

Schlage 111C Jahrhundertealte Kultur iıhrer Heımat eraubt und adurch
entwurzelt und sıch anmaßt CiHh Volk deportieren dessen Anzahl und Ausmaß
SCINeTr Siedlungen der Eınwohnerschaft der VOoN manchen europäıischen Ländern
entspricht Wır sınd überzeugt daß dies C1N polıtısch nıcht umsichtiger
der uns der Möglıchker beraubte, C1NC Souveränıtät Zusammenleben der
Völker bezeugen und unNs dessen Anschuldigungen aussetzte

anzlıc. verurteıilen siınd dıe Verbrechen dıe viele Ischechen Deutschen
VOoOTrT und während des „ Iransfers‘‘ egingen ohne Rücksicht auf iıhr Ausmaß und die
Anzahl der pfer und ohne Rücksıcht auf 1Ne etwalge amtlıche Rückendeckung
solcher Taten Als schändlıch muß auch das Gesetz über ihre summarısche
Exkulpation (Talls S1IC VOT dem D 10 945 verübt wurden) betrachtet werden, das
bereits ı SC1INeT eıt als „MONnSstrÖös‘“ und 99- der zıviılısıerten Welt CINZ1IS dastehen:
itisiert wurde, CIM Gesetz, HIc das der Rechtsnihilismus besonders gestärkt
wurde
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C) Wır bedauern auch zutiefst cdie A ‚ W1Ie miıt dem E1ıgentum der ehemalıgen deut-
schen Miıtbürger umgsSCgaNnscCh wurde, das oft skrupellos beschlagnahmt, weggeralfft
oder zerstöOrt wurde, besonders in den ersten Jahren der wılden Besiedlung der
Grenzgebiete. Um mehr wurden auch WIT selber unzählıge wirtschaftlıche
und kulturelle Werte armer, die dıe böhmischen Deutschen über Jahrhunderte
geschaffen aben, und die ıhnen auf eınen Schlag mıt ıhren Siedlungen
wurden.

Gegenwärtiger anı und Perspektiven UNSerer gegenseitigen Beziehungen
S 1: Einmalıge Ösungen werden auch jetzt nıcht helfen Zurückweıisung ırrealer

nsprüche
Ebenso WI1Ie sıch die Endgültigkeıt des einmalıgen es der ussıedlung der

böhmischen Deutschen nach dem Krıeg als eines Versuchs, UNSeETEC gegenseılt1ge
Bezıehung „eIn für allema lösen, als 1L1USOT1SC erwles, sehen WITr auch heute
keine möglıche Lösung dAieses Verhältnisses 1n ırgend einem einmalıgen Akt
der A ‘9 W1e VON einıgen Kreisen sudetendeutscher Organısationen geforde wıird
(wenn S Aaus dem Menschenrecht auf He1ımat den Anspruch auf die rechtliche und
eigentumsbezogene Restitution des Vorkriegszustandes ableıten) Miıt Bedauern stel-
len WITr test, daß dıe korrekte und aufrichtige Entschuldıigung uUNSeTECS Präsiıdenten
Aaus dem Jahr 089 nıcht als ausgestreckte Hand ZUr Tilgung der unselıgen Vergan-
genheit durch gegenseıltige Versöhnung verstanden wurde, sondern als Gelegenheıt
FT Aufstellung VOoNn polıtıschen und vermögensbezogenen Forderungen. Wır Siınd
überzeugt, daß der Weg derartıger Forderungen und Proklamatıonen keiıner Ver-
Öhnung führt, sondern 1m Gegenteıl dıie gegenseılt1ige Entfremdung noch vertiefen
WIrd.

DIie Verluste sınd beiderseıt1g, auch das Verständnis muß beiderseitig se1n

Während WITr die Gefühle jener verstehen, dıe einmal VON amtlıchen tschechischen
tellen mıt einem Mınımum persönlıchem FEıgentum über die (Girenze geschickt
wurden, SOWI1e ihrer achkommen, einschheblıc der tiefen unden der Kınder und
Enkel derer, dıe umkamen oder ermordet wurden, rufen WIT S1€e. auf, auch cdie Tiefe
des Iraumas sehen, das vorher Deutsche den Tschechen verursacht abDen, indem
S1e sıch der Zerschlagung des gemeinsamen demokratischen Staates beteiligt und
damıt das N: tschechıische Volk den Rand des Verderbens gebrac en EKs
en noch viele unter uns, die In nazıstischen Gefängnissen und Konzentrationsla-
SCIN gefolte: wurden, und viele Kınder und Enkel derer, die dort umkamen. Wır
Ssınd uns jedoch bewußt, daß der Weg In cdie Zukunft nıcht durch nıe ndende Schuld-
zuwelsungen, sondern durch aufrichtige Reue, gegenselt1ges Bemühen Ver-
ständnıs, und durch dıie Sehnsucht nach Versöhnung geöffnet ırd

y DIie einz1ge Möglıchkeıt: FKın Anfang
Wenn WIT 65 auch bedauern können, 1ne Rückkehr rüheren Verhältnissen ist

unmöglıch; Was WIT alle verloren haben, muß den Kriegsverlusten gezählt WCCI-
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den Das einzZ1Ze, W dS unNns übrigble1bt, lst, VOTIN Status YJUO ohne gegenseıltige
Beschuldigungen und Forderungen auszugehen und MNSCIC Bezlıehungen VoNn TUN!
auf NCUu aufzubauen (1m übrigen ist auch der deutsch-tschechische Staatsvertrag
dafür ein Fundament). Sıcherlich ollten WIT e1 VON tschechıscher Seılte dus
den notwendıgen Respekt gegenüber all denen erweılsen, die kommen, ihre alten
He1matstätten besuchen, W1e auch enne1 gegenüber denen, dıie unter heutigen
Bedingungen der tschechıschen Staatsbürgerscha zurückkehren möchten. Auch
sollten WIT Interesse dem VonNn Deutschen geschaffenen Anteıl der böhmischen
Landeskultur haben

5 Z Appell einem Aufbau 1m christlichen Gelst den Gelst des
Natıonalısmus

Während WIT uns dessen bewußt sınd, daß en olcher Weg lang ist und gesaäumt
von Scharen olcher., dıe auch heute noch nıcht dem Gelst des Natiıonaliısmus oft
verbunden mıt faschistischer und kommunistischer Nostalgıe) wollen,
appellıeren WIT hıermıiıt alle, dıie 1m christlıchen Gelst leben wollen (Angehörıige
verschlıedener Konfessionen), W1e auch alle anderen, gemeinsam Autfbau

Beziıehungen mıtzuwirken. Wır wollen diesem Aufbau bereıt SeIN
und bıtten eshalb Vergebung dessen, WOTrIN WITr unlls wirklıch Jjemandem
schuldıg emacht haben, und Sınd bereıt, denen vergeben, die sich u1lls schul-
dıg emacht haben Und dem Übrigen mOöge Gott uns en helfen!

Der Synodalrat der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder In Prag I}
Jung2mannova 9 ESCALO, In seiner Sitzung DL 1995, diese Stellungnahme
SEINES Beratun2sausschusses für gesellschaftliche und Internationale Angelegenhei-
fen C ZUur Problematik der Ausstedlung der Sudetendeutschen i

U:  S tudium un zZUr
Diskussion In den (G(emeinden der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder
und In der Öffentlichkeit empfehlen
Prag, April 171995 Pavel S5Smetanad, Synodalsenior
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